
Die Wasseramsel 

Ein Spezialist, Pionier und Zivilisationsfolger im Küsnachter Tobel 

Dem aufmerksamen Besucher am Küsnachter Bach s ind d ie  rege lmässig h ier an­
zutreffenden Vogelarten schnel l  e inmal bekannt : Zaunkönig ,  Rotkeh lchen , S ing­
d rossel und Amsel  schätzen d ie  Nähe des Wassers ,  se i  es zum Trinken , fü r e in 
Gefiederpflege-Bad , oder um vom reichen Nahrungsangebot i n  Bachnähe zu pro­
fit ieren . Der Grau- oder Fischreiher hält gerne in den Fal lbecken nach Fress­
barem Ausschau . Selten pfe i lt sogar ein Eisvogel vorbei ; im Ju l i  und August "ver­
i rrt" sich ab und zu ein umherziehender Jungvogel ins Küsnachter Tobel , meist a l­
lerd ings nur  fü r ku rze Zeit .  Weitaus häufiger trifft man auf d ie beiden nahe m itein ­
ander verwandten Stelzen-Arten .  D i e  weiss-schwarze Bachstelze ist entgegen 
ih rem Namen n icht ans Wasser gebunden . Man begegnet ihr am ehesten am To­
beleingang i n  Dorfnähe oder im  offenen , hel len Bachabschn itt bei der Tobelmü l i ,  
aber eben auch weitab vom Bach i n  d e r  Nähe von Bauernhäusern u n d  i n  Gärten . 
Die ge lbgefärbte Bergstelze dagegen verlässt den Bach lauf eigent l ich n ie .  Sie 
schätzt das feuchte und schatt ige Tobel m it seinen unzugäng l ichen , ste i len Sei ­
tenhängen . Sogar im tiefen Winter s i nd  einzelne Bergstelzen am Küsnachter Bach 
zu beobachten . Am auffä l l igsten verhalten sie sich aber im März, wenn s ie paar­
weise i h re Reviere ausmarchen . Danach ,  vor al lem während der eigentl ichen Brut­
zeit , leben s ie zurückgezogen und verborgen . E in anderer S ingvogel ist aber ein 
viel auffäl l igerer  und geradezu ständiger Begleiter am Küsnachter Bach „ .  

Steckbrief 

Wasseramse l ,  Cinc lus c inc lus aquat icus .  
Alte deutsche Namen : Gemeiner oder Braunbäuchiger Wasserschwätzer oder 
-schmätzer, Wasserstar, -drosse l ,  -merle,  -sänger, Bachamsel , -drossel oder 
-star, Watergaid l ing , Bruströtel i .  
Gestalt rundl ich ; dunkle,  schiefergraue Oberseite, weisser Brustlatz , brauner 
Bauch . Etwa starengross . Weibchen wiegen gut 50 Gramm,  Männchen 1 0  
Gramm mehr. Weibchen und Männchen von Auge n icht u nterscheidbar. 
Knickst bei Aufregung mit dem ganzen Körper und zusätz l ich mit dem kurzen , ge­
stelzten Schwanz. Zeigt auffä l l ige Abhäng igkeit vom Wasser und Verhaltens-An­
passungen ans Wasserleben . Kommt an Fl iessgewässern , insbesondere Bächen 
oder unt iefen F lüssen vor. Bevorzugt von Ufergehölz beschattete Wasserläufe mit 
abwechslungsreichem, ste in igem Unterg rund .  Nahrungssuche vor al lem im seich­
ten und wen iger als halbmetert iefen Bereich ; unter der Wasseroberfläche werden 
Sch lupfwinkel und Ecken durchstöbert .  Gerne werden angeschwemmte Blätter 
aufgeworfen oder auch kleineres Geröl l gewendet .  
Folgt be im Fl iegen fast immer den  Wasserläufen . Brütet nur  i n  Wassernähe, unter 
Brücken oder Wasserfäl len .  Standvogel ; Brutvögel der höheren Berggebiete über­
wintern im Tiefland . Dann ,  im Winterhalbjahr, auch an Kanälen , selten an stehen­
den Gewässern anzutreffen .  I n  der Schweiz Brutvogel an F l iessgewässern b is ge-
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Eine Wasseramsel sucht am Spülsaum des 
Bachs Insektenlarven für ihre Jungen. 

< 

Dieses Weibchen wurde im August 1987 als 
Jungvogel beringt. Auch Ende 1993 ist es 
immer noch aktiv. Die rostbraune Färbung der 
Bauchseite wird mit zunehmendem Alter 
grösser. 

> 

Schattige Stellen, Verstecke im Uferbereich, 
ein mit Steinen durchsetztes Bachbett, geringe 
Wassertiefe und unterschiedliche Strömungs­
geschwindigkeit: das Küsnachter Tobel ist ein 
idealer Lebensraum für die Wasseramsel. 
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Zwei Nestlinge, sieben Tage nach dem Schlüpfen. Kopf und Schnabel sind übermässig gross, die 
Augen sind noch geschlossen. Man erkennt bereits die ersten Federanlagen. 

gen 2000 m ü . M .  Euro-asiatische Art , mit Verbreitungslücken in ausgedehnten 

Tiefländern . 

Die Popu lat ion des Küsnachter Tobels 

Seit 1 987 werden von e iner Arbeitsgruppe der Un ivers ität Zür ich a l le Küsnachter 

Wasseramsel n als Nestl inge beringt oder als Alttiere gefangen und m it e iner Kom­

bi nat ion von Farbringen an den Läufen versehen . Danach können s ie  aus der D i ­

stanz beobachtet und ind iv iduel l  erkannt werden .  Durch systematische Beobach­

tung und Aufzeichnung wird d ie  Lebensgeschichte der Ind iv iduen verfolgbar. 

Das Küsnachter Tobel beherbergt seit langem eine kleine, stab i le  Populat ion von 

7-9 Brutpaaren .  Jedes Paar brütet e in- bis zweimal jähr l ich ,  und jedes Jahr ver­

lassen von Apri l bis Jun i  30-50 Jungvögel im Alter von gut 20 Tagen ihre Nester. 

E inmal ausgeflogen, werden sie noch etwa 1 0  Tage lang von i h ren E ltern gefüttert, 

bevor sie sich al le ine zurechtfinden müssen .  Die Sterb l ichkeit ist in d ieser Le­

bensphase enorm hoch;  n icht e inmal jeder zweite der f lüggen Jungen überlebt 

den ersten Monat seines Lebens!  Später, während des ersten Jahres, wird die 
Überlebenskurve a l lmähl ich günstiger, und d ie e injährigen Vögel haben 50-60% 

Chance, auch ein zweites Jahr zu "er- leben" .  Im Küsnachter Tobel l iegt das 

Durchschn ittsalter der brütenden Weibchen bei 2 , 0  Jahren , jenes der Männchen 

bei 2 , 5  Jahren .  
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Die hohe Sterb l ichkeit im Jugendstad ium bedeutet n icht , dass e in ige I nd iv iduen 
kein  hohes Alter erreichen können ; das älteste Männchen am Küsnachter Bach 
war 1 993 ein bereits 7 Jahre alter, noch munterer Vater. 6 Jahre alt war 1 993 ein 
Weibchen am Wehrenbach beim Zol l i kerberg ; i n  a l l  den Jahren hat sie über 40 
Jungvögel g rossgezogen ! Damit wird verständ l ich , dass das frühe Wegsterben ei­
nes Grosstei ls der J ungvögel e in normaler, von der Bio logie e ingeplanter Vorgang 
ist .  

Sesshafte Männchen 

Bereits im Alter von zwei Monaten versuchen d ie jungen Wasseramseln ,  s ich e in  
Stück Bach zu erobern und s ich i n  e inem geeigneten Revier festzusetzen . I m  e l ­
terl ichen Revier erfahren s ie keine Schonung mehr ;  s ie werden angegriffen und 
vertr ieben wie al le Artgenossen . Von Jun i  bis Oktober streifen d ie  Jungvögel auf 
der Suche nach einem günstigen Revier umher. Normalerweise versch ieben sie 
s ich nur kurze Distanzen von wen igen Ki lometern . Es hat s ich gezeigt ,  dass die 
Männchen viel eher i n  der Nähe ihres Geburtsortes b le iben als d ie Weibchen . 
Betrachtet man d ie Herkunft der brütenden Wasseramseln ,  so wird d ieser Befund 
unterstrichen . Von den 1 993 im Küsnachter Tobel brütenden 9 Männchen waren 
8 h ier  geboren und beringt worden . Demgegenüber waren von den 9 Weibchen 
nur gerade 2 h ier erbrütet worden , d ie andern 7 stammten aus anderen Bachsy­
stemen.  Von 3 d ieser fremden Weibchen kennen wir sogar die exakte Herkunft : 
I h re Nester lagen an der S ih l  bei S ih lwald ,  in Zürich -Burgwies und i n  Erlenbach­
Kittenmüh le !  Es ist also die jugendl iche Wanderlust der Weibchen , welche fü r eine 
gewisse Durchmischung sorgt und auf d iese Weise I nzucht-Effekte unterb indet. 

• Weibchen 
• Männchen 

Geburtsort und späterer Beobachtungsort 
von beringten Wasseramseln aus der Um­
gebung von Küsnacht (1 987- 1 993; 9 
Weibchen, 4 Männchen). Die Vögel sind in 
einem Bachsystem nicht isoliert. Ein mini­
maler, kleinräumiger Austausch findet 
statt. 
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M it dem Wasser per du 

Wasser ist für d ie  weltweit 5000 Arten umfassende Ordnung der  Singvögel (Ler­
chen , Schwalben , Drosse ln ,  Fi nken usw.) eigentl ich ein fremdes Element . Obwohl 
s ie alle davon abhängig si nd ,  leben die weitaus meisten Vertreter d ieser Ordnung 
mit dem Wasser "auf Distanz" ; nu r  zur Gefiederpflege wird ab und zu e ine Was­
serste l le ,  e in "Voge l -Bad " ,  aufgesucht. Nu r  wen ige Arten schätzen und bevorzu­
gen sogar d ie Nähe eines Gewässers und s ind dementsprechend häufig an Was­
serläufen wie dem Küsnachter Bach zu beobachten .  Die eingangs erwähnte Berg­
stelze sucht gerne am wechselfeuchten Uferstreifen oder im  freien Raum über 
dem Bach nach Boden- und Flug insekten . Selten erhascht s ie ,  im Ufersaum ste­
hend , e ine Beute, welche s ich 1 oder 2 cm unter der Wasseroberfläche befindet .  
D ie  Wasseramsel geht buchstäbl ich e inen Schritt weiter :  als Un ikum innerhalb der 
S ingvögel erbeutet s ie praktisch ih re gesamte Nahrung tauchend im Wasser. Als 
P ion ier unter den Singvögeln hat sie sich "das I nnere" des Lebensraums Fl iess­
gewässer exklusiv erobert . 
Beim Tauchen presst sie das Gefieder eng an den Körper und bewegt d ie  le icht 
abgespreizten Flügel in rotierender Weise.  I st der Grund erreicht ,  so kann s ie s ich 
sogar i n  rasch fl iessendem Wasser noch gegen d ie  Strömung bewegen .  Dabei 
wendet s ie eine kombin ierte Lauf- und Flügeltechn ik  an : M it den starken Kral len 
hält s ie s ich am U ntergrund fest . Gle ichzeit ig funkt ion ieren d ie  le icht angewinkel­
ten Flügel wie kompakte Paddel ; der Strömung entgegengehalten ,  können d iese 
mit ger ingen Drehu ngen d ie  Lage am Grund steuern . In stehenden Gewässern 
kann sie d iese Techn ik  n icht anwenden . Dies ist wohl der Grund , weshalb d ie 
Wasseramsel nur  an Fl iessgewässern brütet und nur  ausnahmsweise an Weihern 
oder Seen anzutreffen ist .  

Lieber Steinboden a ls Teppich 

Für das Vorkommen der Wasseramsel ist  d ie Fl iessgeschwind igkeit i n  e inem wei ­
teren Zusammenhang entscheidend .  I n  langsam oder träge fl iessenden Gewäs­
sern sammelt s ich fei nes Gerö l l  und Sand auf der Soh le .  Zudem setzt s ich in den 
belasteten Wasserläufen d ie  m itgeführte Fracht an organ ischem Material als Se­
d iment ab . Damit ist der Nährboden für d ie  Entwicklung von Algen geschaffen,  
und ba ld bedeckt e in  d ichter Teppich das Bachbett . Ganz a l lgemein meidet d ie 
Wasseramsel Gewässer mit starkem Pflanzenbewuchs.  Der Grund l iegt woh l  im 
behinderten Bewegungsablauf be im Tauchen ; stein igem Boden g ibt s ie ganz e in­
deutig den Vorzug . 
An e ine natür l iche Dynamik  der Wassermenge oder -trübung kann  sich d ie  Was­
seramsel bestens anpassen . Nach Regengüssen weicht s ie sehr schnel l  auf kle i­
nere ,  temporäre R innsale aus und durchsucht dort das Schwemmgut nach wir­
bel losen Tieren . Gerade deshalb ble ibt s ie unnatür l ich verbauten und begradigten 
Gewässern ,  zumindest während der Brutzeit ,  fern . Zudem s ind kanalart ig gestal ­
tete Wassersysteme für I nsekten larven kein geeigneter Lebensraum .  Fehlen d iese 
Nahrungstiere ,  so feh lt der Wasseramsel d ie  wichtigste Lebensgrundlage .  Ste i le ,  
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Die Kotspuren sind ein deutlicher Hinweis: Die­
ses alte, zerfallene Nest unter einer Beton­
brücke ist ein beliebter Schlafplatz einer Was­
seramsel. 

In einer Steinnische schlafende Wasseramsel. 
Den Kopf nach hinten ins Gefieder gesenkt, 
nimmt sie eine möglichst kugelförmige Haltung 
ein. 

fast senkrechte Böschungen , wie sie in Betonkanälen üb l ich sind , meidet sie aus­

serdem wegen des Feh lens eines Ufersaums. 

Al lerd ings :  Bei e iner meist vergessenen Lebensnotwendigkeit zeigt s ie geradezu 

eine Vorl iebe für menschl iche Betonkonstruktionen - beim Sch lafen !  Da wird ohne 

weiteres a l labendl ich zwei oder mehr Ki lometer weit geflogen ,  um unter einer Ver­

bauung oder Brücke zu übernachten .  In sicheren und windgeschützten N ischen 

ruhen sie, jede für sich, zusammengekauert auf einem Bein .  Jahrelang kann das 

g leiche Plätzchen vom g leichen Ind ividuum aufgesucht werden . 

Vögel iwoh l  - auch im Winter 

Sowohl  gegen die Feuchtigkeit als auch gegen die Kälte ist die Wasseramsel  be­

stens gerüstet : I h re Körperoberfläche ist mit rund 50% mehr isol ierenden Federn 

besetzt als jene eines vergle ichbaren ,  etwa g leichgrossen Si ngvogels wie bei ­

spielsweise des Stars oder der S ingdrossel .  Für Kälte-Resistenz ist dank d iesem 

d icken Mantel gesorgt, das grössere Problem im Winter ist aber die Nahrung .  Die 

weitaus meisten I nsektenfresser unter den Vögel n ,  insbesondere die Spezial isten 

ohne Ausweichmögl ichkeiten ,  müssen aus d iesem Grund in wärmere Zonen un­

serer Erde ziehen.  

Die Wasseramsel b le ibt im Winter bei  uns .  Sie sucht vor al lem nach Gewässern , 

welche auch während strenger Kälteperioden nicht vol lständig zufrieren .  Ge-
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zwungenermassen ist sie dann wen iger wählerisch a ls während der Brutzeit. Oie 

i n  höheren Berg lagen brütenden Wasseramseln weichen gerne ins Tiefland aus,  

und es kommt ab und zu vor, dass man d iesen Vogel an temperierten , wenig idyl­

l ischen Wasserläufen inmitten von Städten beobachten kan n .  Ansatzweise kann 

man d iese sogenannte Winterflucht auch im Küsnachter Tobel verfolgen : Oie 

höher gelegenen Reviere , oberhalb des Ch leiweidl ibachs , werden i n  strengen 

Wintern verlassen . Dafür zählt man im unteren , weniger stark vereisten Tei l  we­

sentl ich mehr Wasseramseln als im Sommer. Regelmässig sind auch "fremde 

Winteraufenthalter" anzutreffen . 

Heikler Kostgänger 

Die Wasseramsel stel lt Ansprüche nicht nur  an d ie Beschaffenheit des U nterg run­

des, sondern auch an d ie Wasserqual ität i n  ih rem Brutrevier. I h re Vorzugsnahrung , 

Köcher- und Eintagsfl iegenlarven ,  s ind Ind ikatoren für Wasser von mitt lerer Qua­

l ität . Ein genügendes Angebot an Sauerstoff ist eine wichtige Voraussetzung für 

das Vorkommen dieser I nsekten . In verschmutzten ,  stark mit Algen bewachsenen 

Gewässern können sich d iese Insekten nicht entwickeln ,  und die Wasseramsel 

b le ibt aus,  wei l  das ihr  zusagende Nahrungsangebot feh lt .  Vor a l lem in den trocke­

neren Jahreszeiten ,  bei geringerer Wasserführung ,  l ässt die Qualität des Küs­

nachter Baches eindeutig zu wünschen übrig .  Insbesondere im Chleiweid l ibach 

übersteigt der Eintrag an Schmutzstoffen die Selbstre in igungskraft des Gewäs-
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Küsnacht im Winter, aus der Wasseramsel-Per­
spektive. Während der kalten Jahreszeit genü­
gen dem Vogel diese eisfreien Wasserstellen 
zur Nahrungssuche. 

<< 

Im Winter muss sich die Wasseramsel meist 
mit der noch eisfrei gebliebenen, schmalen 
Wasserrinne zufriedengeben. 

< 

An der Mündung des Chleiweidlibachs in den 
Küsnachter Bach. Bei geringer Wasserführung 
ist die Wasserqualität einfach zu beurteilen . 

sers bei weitem .  Eine U ntersuchung der im Substrat des Bachbettes lebenden 

wirbel losen Tiere bestätigt die visuel len und geruchl ichen Eindrücke nachhalt ig .  

Anspruchsvo l lere Organismen w ie  d ie  Larven von Steinfl iegen s ind  überhaupt nu r  

im Quel lgebiet des Küsnachter Bachs und im Hofstetterbach zu  finden . I n  diesen 

Reg ionen ist die Artenvielfalt der wasserlebenden Insekten larven eindeutig am 

g rössten .  Gerade u mgekehrt ist d ie Situation im Ch leiweid l i bach und eine gewisse 

Strecke unterha lb davon .  H ier können nur  wen ige Arten leben , d iese aber in  tei l ­

weise extremen Dichten.  Arten w ie  der  Schlammröhrenwurm Tubifex, welche sich 

von organ ischen Abfallstoffen ernähren ,  füh len sich hier wie im Schlaraffenland 

und vermehren sich dementsprechend : Im  Vorsommer reg istrierten wir wiederholt 

Massenauftreten mit über 1 50 I ndiv iduen pro Quadratzenti meter! Solche Massen­

auftreten einzelner weniger Arten sind überdeut l iche H inweise auf den labi len Zu­

stand eines Gewässers . 

Wie kommt nun d ie Wasseramsel mit  d iesen Verhältnissen zurecht ? 

Auf den stark algenbesetzten Ch leiweid l ibach wird höchstens in Notzeiten ausge­

wichen . Gebrütet wird in  seinem Einzugsgebiet nie, und die hier nebst dem 

Schlammröhrenwurm vorkommenden Wasserasseln (Asel lus aquaticus) und 

Bachflohkrebse (Gammarus sp . )  werden eher widerwi l l ig  und höchstens im Win­

terha lbjahr a ls  Überlebensnah rung aufgenommen . I nsbesondere letztere haben 

einen harten Chit inpanzer, und an den Ruheplätzen der Wasseramseln sind zu 

d ieser Zeit k le ine Speibal len zu finden , welche d ie unverdaul ichen Schalentei le 

d ieser Kleinkrebse enthalten .  
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Die Situation im  Chle iweid l ibach bringt aber n icht nu r  Nachte i le ,  was sich beson­
ders während strengen Wintern zeigt .  D ie E in leitung der geklärten Abwässer be­
wi rkt eine N ivel l ierung der Wassertemperatu r  auch bei Aussentemperaturen weit 
unter dem Gefrierpunkt .  Zum einen b le ibt der Wasserlauf dadurch immer offen 
und fü r d ie  Wasseramsel zugäng l ich . Zum andern b le iben auch viele Beutet iere 
wie d ie  sonst zwar verschmähten Bachflohkrebse aktiv: I m  erwärmten Wasser 
können sie i h ren Lebensrhythmus unverändert beibehalten ; sie brauchen sich 
n icht e inzugraben und s ind dadurch als Beute immer erreichbar. In solchen Pha­
sen profit iert die Wasseramsel von den mensch l ichen Aktivitäten , dann ist s ie ein 
regelrechter Zivi l isat ionsfolger. 

Kinderstube: dunkel und feucht - aber wen igstens e in  Dach 

Im Normalfal l  bauen Wasseramseln i h re Nester in die Lücken zwischen Felsen und 
in  d ie  N ischen von senkrechten Steinwänden i n  unmittelbarer Nähe des Wassers .  
Am Wasser oder besser noch über dem Wasser ist s icher d ie wichtigste Voraus­
setzung ;  im weiteren werden dunkle Orte den hel len gegenü ber bevorzugt,  und 
ebenfal ls  bel iebter s ind überdachte Neststandorte gegenüber den offenen . Am 
Küsnachter Bach s ind die Stützmauern mancher Schwel len geeignete Strukturen ; 
d ie Nester befinden sich oft h inter e inem regelrechten Wasservorhang und s ind 
auf d iese Weise fü r a l lfä l l ige Räuber unzugäng l ich . D ie Wasseramseln scheint es 
dabei wenig zu stören , dass s ie bei jedem An- und Wegflug e ine kräft ige Dusche 
abbekommen . Ersatzweise wird auch unter Betonbrücken , auf Pfei ler-Simsen und 
in  t rockengefal lenen Sickerröhren gebrütet . 
Das Nest selbst ist normalerweise e ine kunstvol le Konstruktion .  An einer fuss­
bal lgrossen , d icht verfi lzten Mooskugel fi ndet man eine verfestigte ,  klei ne Öff­
nung , welche nach unten i n  e inen " Bart "  ausläuft ,  welchen d ie  zu- und wegfl ie­
genden Altvögel als Landebahn benutzen . Im I nneren der Kugel , abgesetzt von 
d ieser als eigenständige und waagrecht gebaute Konstrukt ion , befi ndet sich der 
eigentl iche Nestnapf. Im  Gegensatz zur Moos-H ü l le ist er vol lständig aus Halmen 
und feinen Wurzeln  gewoben . D ie Napfmulde wi rd immer mit e iner Schicht dürrer 
Buchenblätter ausgelegt . D iese isol ierende Endauskleidung besorgt das Weib­
chen al le ine,  im übrigen bete i l igen s ich beide Geschlechter am Nestbau . Be­
zeichnenderweise wi rd al les Nestmaterial vor dem Eintragen ausg iebig ins Wasser 
getaucht ,  hin und her geschwenkt und dabei geschmeid iger und besser verar­
beitbar gemacht.  Natürl ich braucht e ine solche Konstruktion i h re Zeit, und es wur­
den schon Bauzeiten von über einem Monat beobachtet . Gerne wi rd aber e in vor­
jähriges oder noch älteres Nest ausgebessert und wiederverwendet .  Auch fü r die 
Zweitbruten muss meistens nur d ie Auskle idung erneuert werden . Beobachtet 
man nun  eine Wasseramsel beim Nestbau , so kann man bereits aufgrund des e in­
getragenen Materials mit g rosser Sicherheit feststel len , in  welchem Stad ium s ich 
das Bauwerk befindet .  An d ieser Abfolge (zuerst Moos,  dann Halme, dann B lät­
ter) wird festgehalten , auch wenn  i nfolge Platzmangels i n  schmalen N ischen oder 
engen Röhren d ie Mooskugel nur fragmentart ig angelegt werden kann . E in Dach 
ist somit immer vorhanden , sei es ein selbstgebautes oder ein übernommenes. 
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Oie meisten Nester werden in unzugänglichen 
Nischen hinter einem Wasservorhang angelegt, 
wie hier in den verwinkelten Kalkablagerungen 
an den Schwellen des Küsnachter Bachs. 

Um Futter bettelnder Jungvogel; der hellge­
färbte Schnabel und Rachen ist auch an dunk­
len Neststandorten für die Elterntiere gut zu 
finden. An diesem Nest sind Napf und Dach 
gut als getrennte Konstruktionen erkennbar. 

Diese gut getarnte Mooskugel in der Spritz­
wasser-Zone einer seitlichen Stützmauer am 
Küsnachter Bach ist ein Wasseramsel-Nest. 
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Und feucht wird nur  d ie äussere Moos-Sch icht ;  d ie Nestmu lde und i h re Ausklei­
dung s ind geschützt und ble iben trocken . 

' s  Mai l üfterl weht - sie pfeift drauf 

Auch bezüg l ich der Lautäusserungen verhält sich die Wasseramsel als S ingvogel 
recht untypisch .  I n  den Früh l i ngsmonaten , im Apri l und Mai , wenn im  Wald die ver­
schiedenen Vogelgesänge kaum auseinanderzuhalten si nd , ist von der Was­
seramsel kaum etwas zu hören . I h re gesangsaktive Zeit ist längst vorbei ; am häu­
figsten wird im Dezember, Januar und Februar gesungen . Es ist aber ein fasz in ie­
rendes Erlebn is ,  beim Spaziergang im kältestarren Winterwald unverhofft das 
muntere und unbekümmerte Lied der Wasseramsel zu vernehmen . Die vorgetra­
genen Strophen s ind - deshalb die vom Volksmund geprägten Namen Wasser­
schmätzer oder Wasserschwätzer - ein abwechs lungsreiches und unaufhaltsa­
mes Zwitschern , Schnurren und Pfeifen . Ähn l ich dem I nhalt kann auch die Laut­
stärke beträcht l ich vari iert werden : Ab und zu wird bei gesch lossenem Schnabel 
vor sich her gemurmelt ,  dann wiederum scharf und kräft ig gepfiffen , wie wenn das 
Flauschen des Baches übertönt werden müsste . Tatsäch l ich trägt d ieser Gesang 
gut 50 Meter weit - das Männchen im nächsten Revier kann  damit aber nie er­
reicht werden . Der Besitz und die Beanspruchung einer Bachstrecke von 600-800 
Metern lässt sich mit d iesem M itte l n icht auf vernünft ige Weise proklamieren . 
Ganz anders im  Nahbereich , an einem geeigneten Neststandort oder e inem be­
l iebten Ruheplatz . H ier d ient der Gesang der sozialen Kommun ikation und wird 
zur Anlockung e ines Brutpartners ,  zur gegenseit igen Verständ igung bei Aufnahme 
von Kontakten und bei der Stimu l ierung während der Balz e ingesetzt . Damit wird 
erklärbar, weshalb n icht nur  d ie  Männchen , sondern auch d ie Wasseramsel-Weib­
chen gerne und oft s ingen!  Ganz im Gegensatz zu den weitaus meisten S ingvö­
geln kann jedenfal ls aufgrund des Gesangs n icht auf das Gesch lecht gesch lossen 
werden . Eine ganz andere Abhäng igkeit lässt sich aber feststel len : Junge Was­
seramseln oder erstmals miteinander brütende singen bedeutend häufiger als 
jene aus mehrjähr igen Brutpartnerschaften . Anders ausgedrückt :  Die mehrmals 
miteinander Brütenden wissen , was sie voneinander zu erwarten haben , und ver­
stehen s ich , ohne viel Worte zu machen . 

Ab ins kühle Nass 

Beim Fluchtverhalten zeigt die Wasseramsel i h re Vertrautheit mit dem Element 
Wasser auf ganz besondere Weise. Überrascht man beispielsweise ein brütendes 
Weibchen auf dem Nest , so stü rzt es s ich "kopfüber" ins Wasser und lässt s ich 
von der Stömung wegtreiben , um erst danach d i rekt aus dem Wasser wegzustar­
ten . M it demselben Notsprung rettet s ich die Wasseramsel auch vor e inem an­
greifenden , spät entdeckten Sperber. E in solches Verhalten kennen wir  viel le icht 
vom Haubentaucher oder vom Blesshuhn ;  innerhalb der S ingvögel ist es s icher 
d ie Ausnahme.  Tatsäch l ich erwächst der Wasseramsel unter der Wasserober­
fläche kaum eine Gefahr; i h re potentie l len Feinde leben in der Luft oder an Land 
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und s ind im Wasser eher unbeho lfen . D ie Neststandorte s ind meistens unzu­

gängl ich , und nur selten wird eine Brut von der Wanderratte oder dem Steinmar­

der erbeutet. Dies ändert sich in den ersten Wochen nach dem Nestverlassen ge­

radezu dramatisch .  I n  d ieser Phase kommen auch wen iger f l inke Räuber zum 

Zuge:  Rabenkrähe, Eichelhäher, woh l  auch Graureiher. Landseits droht von Haus­

katze , Fuchs und Hermel in  d ie  grösste Gefahr. Genaueren Aufschluss geben d ie 

der Vogelwarte gemeldeten Ringfunde von im Küsnachter Tobel und U mgebung 

beringten Wasseramse ln :  Nebst acht unbekannten Todesursachen wurden ganze 

fünf Wasseramseln die Beute von Hauskatzen !  In zwei Fäl len wurde d ie  Kol l is ion 

m it e inem Fahrzeug auf einer Strassenbrücke und in  e inem Fal l  der Aufpra l l  an ei­

nem Fenster angegeben .  

Direkt stellt der  Mensch der  Wasseramsel n icht mehr  nach - heute. Doch noch 

vor 50 Jahren betrachtete man sie a ls Schädl ing i n  Fischgewässern und ver­

suchte sie zu vertreiben oder gar auszurotten . I nzwischen ist bekannt,  dass nur  

selten e in kleiner Fisch auf  ihrem Speisezettel erscheint .  Am ehesten werden 

kleine ,  weniger als 5 Zent imeter lange Groppen erwischt. D iese bodenlebende 

Fischart ist für uns ku l inarisch un interessant, und deshalb lässt man die Was­

seramsel gewähren .  

Kanten von Stützmauern oder herausragende Steine werden gerne als Übersicht bietende Ruhe­
plätze benutzt. Hier bewacht das Männchen das unter der Schwelle auf dem Nest sitzende Weib­
chen. 
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Und wi r Menschen? 

Zumindest ind i rekt kann der Mensch dennoch e ine Gefahr fü r d ie  Wasseramsel 
darstel len . Laute Gruppen , spie lende Kinder oder frei laufende Hunde werden ver­
kraftet , wenn d iese Störungen nu r  vorübergehend und n icht anhaltend s ind . In ei­
nem Fal l  g ing im Küsnachter Tobel eine Brut verloren , wei l während längerer Zeit 
an e inem Wegstück in Nestnähe gearbeitet wurde .  Das Wasseramsel -Weibchen 
wagte s ich nach den Brutpausen n icht zum Nest zurück, die Eier erkalteten und 
starben schl iessl ich ab .  
An einen vernünftigen Erholungsbetrieb haben s ich d ie  Küsnachter Wasseramseln 
aber gewöhnt - oder gewöhnen müssen . Um die Situat ion der Küsnachter Tiere 
kennenzulernen , haben wir  den Abstand nachgemessen , bei welchem sie vor ei­
nem sich nähernden Menschen fl iehen . Zum Verg le ich suchten wir  ein n icht von 
einem Wegnetz erschlossenes Gewässer und fanden solche Verhältnisse an der 
Tamina im  Bünderland .  D ie i n  d iesem abgelegenen Tal lebenden Wasseramseln 
bekommen woh l  tagelang keinen Menschen zu sehen . Die F luchtd istanzen betru­
gen h ier  durchschn itt l ich 40 Meter - unter g le ichen Bed ingungen am Küsnachter 
Bach dagegen nur  25 Meter. D ieser Umstand kommt dem zurückhaltenden Be­
obachter sehr entgegen ; selbst ohne Ferng las wird ihm E inb l ick i n  Leben und Ver­
halten d ieser fasz in ierenden Lebewesen gewährt .  
I nsgesamt scheint d ie  Zukunft de r  Wasseramseln gesichert .  I h r  munteres , te i l ­
weise fast unbekümmert scheinendes Wesen wird den zurückhaltenden Besu­
cher, n icht aber den lauten Benützer des Küsnachter Tobels weiterh i n  erfreuen 
und das naturnahe Bi ld des Tobels bereichern . 

Johann Hegelbach 
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